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Von diesem Blatte erschein t 
w öchentlich 1 Ilog. in Q uarto, 
so oft es die V erständlichkeit 
des T ex tei erfordert, w ird eine 

Ueilage gegeben.

Jahrgang V. 1837.
D er l’reis des Jahrg . ist 5 th lr  

der des halb, -  - J  -
und w ird  das Abonnement prä . 
nunierando en trich tet. Mao un­
terzeichnet au f dies J$latt, aus­
ser liei dem Verleger, au fallen 
K. P r. Postämtern und in jeder 

»olideji iiuchhaudlung.

M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t .

Berlin, den 20. Februar.

R edacteu r D r. F .  K u g le r .  6 ^  V erleger G e o rg e  G r o p iu s .

U e b e r s i c h t
der Geschichte der Malerei in Spanien").

D ie bedeutendsten li terarischen W e rk e  sind: An­
t o n i o  P a l o m i n o  y V c l a s c o : ^ /  Museo piclorico y  
escala optica. Ma d r i d ,  1715 — 17‘24. (2 ßändede in 

) —  D .  J u a n  A g u s t .  C e a n  B e r m u d e z :  Die-
ctonario historico de los mas ilustres profesores de

*) Obengenannter Aufsatz gehört dem zweiten Bande des 
„ H a n d b u c h e s  d e r  G e s c h i c h t e  d e r  M a l e r e i  
von Constuntin dein Grossen-:bis auf die neuere Zeit, 
von Dr. 1. K u g l e r “ an, dessen Herausgabe bevor- 
stelit. Der erste Tlieil des Werkes — Berlin, bei 
Duncker und Ilumblot, 1837, — welcher die italieni­
sche Malerei umfasst (der zweite wird die Schulen 
der übrigen Länder besprechen) ist kürzlich erschie­
nen. Die obige Mittheilung möge statt einer Charak­
teristik des Werkes dienen.

la s  beilas artes en E spana. Ma d r i d ,  18Ü0. (6 Bde. in 
8. H a u p tw e rk . )— F i o r i l l o :  Gcscliicble der zcich- 
nenden Künste (Bd. IV.: die Geschichte der Malerei 
in  Spanien enthaltend. Güttingen 1806.) — V o u  
S c h e p e l e r :  Beiträge zu der G e s c h i c h t e  Spaniens^ 
enthaltend Ideen und Notizen über K ünste und spa­
nische Maler, u. s. w. Aachen und Leipzig, l(y28. 
Mehrere sehr wichtige Aulsälze i m T ü b i  n g e r K u  n s t -  
b l a t t ,  Jahrgang 1822 und 1S23. • — Lithographisches 
P rach t w erk :  Colleccion lilhograph ica  de cuadros del 
Tey de  Espana el Seh or Don fe m a n d o  ^  II. Madr i d  
1826, tr. (noch n i c h t  vollendet).

Schon seit dem zeh n te n  Jah rhu nd er t  und auch 
aus früherer Zeit w ird  mehrfach künstlerischer Un­
ternehmungen in Spanien  gedacht;  vornehmlich sind 
es Miniaturmalereien zum Schm uck der Handschrif­
ten  , w elchc  von den spanischen Schriftstellern als 
Belege des küustierischen E ntw ickelungsganges an ­
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geführt w erden .  Im  Allgemeinen dürften w ir  uns 
ein richtiges Bild des le tz teren  nach der Analogie 
des E n tw ic k lu n g sg a n g e s ,  welchen die K unst in I ta ­
lien und Deutschland genommen, vors te llen : d. h. in 
den früheren Jahrhunderten  ein V orherrschen des by ­
zantinischen S ty le s ,  und dann, e tw a  gleichzeitig  mit 
der Ausbildung der golhischcn Baukunst in Spanien, die 
E inführung des germanischen Styles. S eh r  in teres­
sante Beispiele des letzteren liefern die D eckenge­
m äld e ,  w elche  in dem maurischen Königschlosse 
der A lhambra bei Granada erhalten und ohne Z w e i­
fel von spanischen Künstlern (da den Muhamedanern 
bekanntlich die Ausübung der bildenden Kunst durch 
priester l i rhe  Vorschrift verboten w ar)  ausgeführt 
sind. Das eine derselben ste ll t ,  in dem Umkreise 
der D ecke eines grösseren Gemaches, eine Jagd vor, 
w o  man auf der einen Seite  m aur ische , auf  der  än ­
dern christliche R i l le r  erb l ick t ;  ein anderes enthält 
die Darstellung eines maurischen Divans; ein drittes 
Jagden und Kämpfe von Christen und Mauren. Die 
Abbildungen dieser Gemälde'") lassen in de r  Zeich­
nung die E ig e n tü m l ic h k e i te n  des en tw icke lten  ger­
manischen Sty les  e rk en n en ,  w ie  sich derselbe in 
D eutschland e tw a  um den Beginn des fünfzehnten 
Jah rh un der ts  zeigt.

Im  w eite ren  V erlauf des fünfzehnten Ja h rh u n ­
derts t re ten  neue Entw ickelungsm om ente  in den Bil­
dungsgang der spanischen Kunst e i n ,  w elche  gegen 
das Ende dieses und m ehr noch im folgenden J a h r ­
hu nd er t  zu e ig e n tü m l ic h e n  Resultaten geführt ha­
ben. W i r  dürfen dieselben im Allgemeinen w iederum  
m it den gleichzeitigen Fortschritten der flandrischen 
und deutschen Kunst vergleichen: cs scheint, sogar, 
dass von den letzteren mannigfache E inw irkungen  
auf  die Malerei in Spanien ausgegangen sind. So 
w erden  z. B. m ehrere  flandrische Künstler genannt, 
w elche  mit grossein Beifall in Spanien gearbeitet 
h aben ;  die bedeutendsten  derselben sind der M a e ­
s t r o  R o g e l  (1415) und J u a n  F l a m e n c o  (1496
— 99),  w elche  beide in der  Karthause von Mira- 
ilores bei Burgos beschäftigt w a re n ;  den ers teren ist 
nian geneigt fiir den Rogier van Brügge (Schüler des 
Joh. van E y c k ) ,  den zw eiten  für Hans Ilemling zu 
halten. Doch w erden  die Leistungen der spanischen 
Schulen  dieser und der nächsten Zeit weniger mit

*) Bei A. de  La b o r d e :  V oyage pittoresque e t  histo- 
rique de VEspagne , im zweiten Bande.

denen der flandrischen Schule als mit denen des Al- 
b rech t  D ü re r  verglichen und den W e rk e n  des letz­
te ren  ein namhafter Einfluss anf die Richtung der  
spanischen Kunst zugeschrieben. Ob ein solcher 
w irk l ich  in dem G rade ,  w ie  von den Spaniern an­
genommen w'ird, S ta t t  gefunden habe, oder ob diese 
Annahm e n ich t v ielmehr grossen Theils aus Achtlo­
sigkeit gegen die älteren Leistungen der  einheimi­
schen Kunst hervorgegangen ist, muss h ier  dahin ge­
stellt hleiben.

Jedenfalls zeigen sich bei der  in Rede stehenden 
Epoche der spanischen Kunst gewisse E ig e n tü m l ic h ­
keiten, w elche sie von den gleichzeitigen verw andten  
Leistungen der Niederländer und D eutschen un te r­
scheiden und w elche  auch ,  m eh r  oder w en ige r ,  der  
glänzenden E poche der  spanischen Malerei im sieb­
zehnten Ja h rh u n d e r t  geblieben sind. Diese bestehen, 
nach den W o rten  eines Kenners*), in Folgendem : „D as 
Colorit ist n icht so scharfglänzend w ie das alte deut­
sche ,  aber es h errsch t  in und um dasselbe e tw as 
Sanftes, als sei ein Sch le ier über das Bild geworfen, 
daher mau es vielleicht ein breites oder w eites  Co­
lor it  nennen könnte. Diese Eigenschaft, w elche 
durch die meisten W e rk e ,  selbst der  nachherigen 
Epochen g eh t ,  nannte  man alsdann oft umgebende 
Luft (ambiente). W'as die folgende Epoche anlangt, 
so sprach das w arm e, venetianische Colorit  die Spa­
n ie r  mächtig an und hatte  um so m ehr Einfluss, als 
die breite Zeichnung dieser Schule  auch m it der  ge­
nannten  spanischen Eigenheit überein kam. S e tz t  
man nun noch einen b re i ten ,  der  glühenden Einbil­
dungskraft schnell folgenden Pinsel h inzu , so ha t 
man ein Hauptmerkmal spanischer Gemälde. — Das 
Materielle des schönen spanischen Colorits unterschei­
det sich von dem der Niederländer,  w ie  die Farbe 
der B ew ohner  beider Länder. Die spanische weisse 
oder r o t e  H aut scheint auf olivenfarbener Unterlage 
zu liegen, sowie die der Niederländer auf zinnober­
r o t e m  Grunde. N icht an spanisches Colorit gew öhn­
ten  Augen kömm t dieses daher bei allem Glanze oft 
bleich vor;  und einige der vorzüglichsten M alerschei­
nen durch zu grosse Blässe zu fehlen. — Aber noch 
eins giebt es in fast allen spanischen G em älden : nem- 
lich die G ewänder.  Selbst im fünfzehnten Jah rhun­
dert konnten sich die Spanier nicht gewöhnen, diese 
so steif und auch so schön zusammen zu legen w ie

*) v. S c l i c p e l e r :  Beiträge etc. S. 107. ff.
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andrer  Nationen Künstler; und es blieb im m er ein 
oder das andre S t ü c k ,  dem man ansah , dass der 
halbe Morgenländer das Falten der le ichten Kleidung 
des O r ien ts ,  w enn nicht im S i n n ,  so doch in der 
Hand hal t e und ihm die Geduld riss, viel Zeit dar­
auf  zu verwenden. Sellen w ird  man daher ein spa­
nisches Gemälde mit durchaus reinem F a ltenw urf  
linden. Auch gehört hiezu noch die Bemerkung, dass 
in grüssern Compositionen gewöhnlich die eine oder 
andre Figur v e r n a c h l ä s s i g t  ist. Das feurige spani­
sche Blut ,  die heftige Leidenschalt für oder gegen 
eine bildliche Person verhinderten  gleichartige Aus­
führung. N ur einige wenige Künstler, besonders von 
denen ,  die in Italien s lud ir lcn ,  machten oft hievon 
Ausnahme. —  W as die W ah l  der Figuren anbetrifl't, 
60 folgten die Spanier ganz der freien N atur ihres 
Landes, folglich sind sie hierin edler als die Nieder­
länder ,  jedoch nie so erhaben w ie  die Italiener,  
w elche  den A ntiken folgend, n u r  das Schönc auf­
suchten. In religiöser Darstellung fällt die Mannig­
faltigkeit der naiven Ideen, die sie dabei anbrachten, 
auf; w as sie aber bestimmt auszeichnet, ist die Kühn­
he it  (sie nennen es bravura) im Malen, die dann auch 
freilich oft Fehler begeht.“

Je n e r  ä l te re ,  sogenannt deutsche S ty l der spa­
nischen Malerei erhielt  sich, neben mannigfach be­
deutenden E inw irkungen  von Italien aus, das ganze 
sechzehnte Jah rhu nd er t  h indurch und der  berühm­
teste der h icher gehörigen Meister blühte ers t in die­
ser späteren Zeit. Dies ist L u i s  d e  M o r a l e s  (nicht 
Chrislobal Perez Morales), genannt:  e l  D i v i n o  (der 
Göttl iche), der im Anfänge des Jahrhunderts  in E s­
tremadura geboren wurde, auch dort die Kunst lernte, 
und bis 1590 lebte. E in strenger e rns ter  S ty l ,  der 
ungefähr der Auffassungsweise des Francia gleich zu 
stellen sein dürf te ,  h a r te ,  oft unregelmässige Zeich­
nung im C harak te r  des fünfzehnten Jahrhunderts ,  
dabei jedoch die sorglichste  Ausführung und sehr 
w eich  verschmolzene Farben bezeichnen die Haupt- 
E igenthümlichkeilen seiner nicht häufigen Gemälde. 
D iese sind insgemein von geringeren Dimensionen 
und stellen heilige Gegenstände dar (daher der Bei­
name des Meisters). I n der Gallerie des Marschall 
Soult zu Paris sieht man von ihm eine Gruppe hei­
liger Personen, halbe Figuren, und einen Eccehomo.

Im Allgemeinen jedoch zeigt sich bei den Spa­
niern des sechzehnten Jahrhunderts ,  vornehmlich der 
zw eiten  Hälfte, ein ähnliches Eingehen auf die V or­

bilder der  italienischen Kunst,  w ie  w ir  dasselbe m an­
nigfach bei den gleichzeitigen Deutschen und Nie­
derländern  kennen lernen. Auch h ier begegnen 
uns theils ähnliche Vermischungen des einheimischen 
m it dem fremden S tyle  der M alere i ,  theils überw ie­
gende E inw irk un g  des le tz te ren ,  und zw ar  in einer 
W eise ,  dbss im Einzelnen bedeutende Erfolge gew o n­
nen w urden.

S chon im fünfzehnten Jah rhu nd er t  fehlt es n ich t an 
Beispielen, dass Künstler, w ie  namentlich A n t o n i o  
d e l  R i n c o n  (144b — 1500), ihre Studien  in Italien 
m ach ten ,  was indess, bei dein damaligen Bildungs­
stande der italienischen K unst,  natürlich noch n ich t 
eine Umgestaltung der heimischen R ichtungen zur 
Folge haben konnte. Zu diesen Malern gehört u. a. 
aucli J u a n  d e  S p a n  a,  der  sich in der Schule  des 
Perugino bildete und in Italien blieb, w oselbs t er  
un ter  dem Namen des S p a g n a  bekann t ist.

Bedeutendere E inw irkung  auf die E n tw icke lung  
der  spanischen Kunst scheint zuuächst von Leonardo 
da Vinci ausgegangen zu sein Namentlich sind in 
dieser Rücksich t zw ei vorzügliche spanische Maler 

. an zu fü h ren , w elche man für Schüler dieses Meisters 
zu halten geneigt is t: P a b l o  d e  A r e g i o  und F r a n ­
c i s c o  N e a p o l i .  Von ihnen w urd en  im J. 1506 
die Tafeln, welche den Hochaltar  der Kathedrale 
von Valencia schm ücken und verschiedene Scenen 
der beil. Geschichte darslellen, ausgelührt. Die aus­
gezeichnetste dieser Darstellungen ist der  Tod der 
Maria und hier namentlich sind die Apostel ganz in 
dem Geiste des grossen Abendmahles von Leonardo 
behandelt;  allein auch die ändern G em älde tragen 
ganz den C harak te r  des florenlinischen M eisters, so­
w oh l in der Einfachheit der C om posilion , als in dein 
grossarligen ernsten A usdrucke und den genauen, 
kräftigen Umrissen. Auch in einigen andren Gemäl­
den, welche in den Kirchen von Valencia vorhanden 
sind, findet man die entschiedenste und glücklichste  
A nnäherung an den S 'y l  des Leonardo. Ebenso sind 
in der Kathedrale von Murcia vortreffliche Bilder 
desselben Slyles vorhanden und denen der obgenann- 
ten Meister in  der Kathedrale von Valencia sehr en t­
sprechend. — Ein dri t te r  namhafter K ünstler, w e l­
cher sich der Richtung des Leonardo mit Gliiek an- 
6chloss (obgleieh er sich un ter  Raphael gebildet ha­
ben so ll) , ist H e r n  a n  (oder F e r n a n d o )  Y a n e z ,  
um 1531 blühend. H aup tw erke  von ihm  zu Cuenca.
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Vorzugsweise jedoch ging das S treben  der  Spa­

n ie r .  ebenso w ie  w i r  es bei den Niederländern und 
D eu tsch en  kenn  le r n e n ,  dah in ,  sich jene re i­
n e re  , vollere Entfaltung der F o rm  zu eigen zu 
m ach e n ,  w elche  den Richtungen de r  Schulen des 
Michelangelo und Raphael zu G runde lag. Unter 
diesen Meistern und nach ihren W e rk e n  m achte  eine 
grosse Anzahl spanischer Künstler  ihre  Studien  und 
verpflanzte den S ty l  derselben nach S p a n ie n ; es 
scheint, dass s ie ,  der  Mehrzahl n ac h ,  n ich t so sehr 
in  jene äusserliche Manier, die w ir  hei den nordi­
schen Künstlern bedauern müssen, verfallen sind.

An de r  Spitze dieser Künstler  steh t A l o n s o  
B e r r u g u e t e  von Toledo (1480 —  1562), ein viel­
seitiger Meister, A rch itek t,  Bildhauer und Maler, der 
sich in der Schule  des Michelangelo gebildet ha t te  
und zuerst dessen W eise  in Spanien einfiihrte. Seine 
V aters tad t ist vornehm lich  re ich  an W e rk en  seiner 
Hand.

E in  zw e ite r  sehr vorzüglicher Meister ist P e d r o  
C a m p a i r a  (1503 —  1580), eigentlich ein Niederlän­
der und in Brüssel geboren, seiner künstlerischen 
T hä ligke it  nach jedoch w esentlich  den Spaniern zu ­
zuzählen. Seine Ausbildung hatte  er  in I talien, w a h r ­
scheinlich ebenfalls un te r  Michelangelo, erhalten, 
doch verbindet e r  mit. der R ich tung  des le tz teren  
noch  bedeutende Anklänge an die ältere Schule. Sein 
H au p tw erk  ist eine Abnahme vom Kreuz in der Ka­
thedra le  von Sevilla (früher in  der Kirche Sta. Cruz); 
im  C olori t ,  im A usdruck der  G esich ter ,  in d e r  ein­
fachen Composition1, die fast in architektonischer 
S ym m etr ie  geordnet ist, w ird  dies Gemälde mit den 
Leistungen Albrecht D ü re r s  verg l ichen ; im Ausdruck 
der  augenblicklichen Bewegung, die nicht irusserlich, 
sond'ern von innen herausgeht,  zeigt sich die Annä­
herung  an Michelangelo. Die Meisterhaftigkeit des 
Momentanen m  dieser Darstellung bezeichnet am 
Besten ein Ausspruch Murillo’s. Dieser grosse Künst­
ler  pflegte nemlfch in seinem Alter täglich das G e­
mälde zu besuchen untf lange davor zu verw eilen; 
eines Tages fragte ihn der Sakristan, der die Kirche 
schliessen wollte, was er so lange vor dem Bilde zu 
s tehen habe?  w o rau f  Mnrillo ganz in Gedanken e r­
w id e r te :  „ Ich  w a r te  bis diese heiligen Männer un- 
sern H errn  vollends herabgenommen haben.“  — 
A uch in andren Kirchen von Sevilla finden sich ver­
schiedene Gemälde Campanars. Im Berliner Museum 
ine Madonna mit dem Kinde, in w elchem  Bilde der

K opf der  Madonna höchst in te ressan t,  das K ind j e ­
doch von unangenehm er Z eichnung ist. —  Gleich­
zeitig m it diesem arbeitete in Sevilla sein Landsmann 
F r a n z  F r u t e t ,  de r  ebenfalls in I talien s tud ir t  hatte.

(Fortsetzung folgt.

Kuiistltteratur.

D e n k m a l e  d e r  B a u k u n s t  d e s  M i t t e l a l t e r s  in 
S a c h s e n .  Bearbeite t und herausgegeben von 
Dr. L. P u t t  r i e h ,  etc. E rs te  Ablheiluug. zw eite  
Lieferung. L e ip z ig ,  1836.

Die beiden Abtheilungen des genannten W’er- 
k e s ,  von denen die ers te die D enkm ale des König­
reiches Sachsen, sow ie  der sächsischen Herzog- und 
F ürs ten thüm er ,  die zw eite  die D enkm ale der preus- 
sischen Provinz Sachsen nmfasst, schreiten nebenein­
ander v o rw ärts  und nehm en gleichmässig das lebhaf­
teste  Interesse des Freundes vaterländischer Alter- 
thüm er  in Anspruch. W i r  haben kürzlich (No. 1. d. 
J.) über die ersten Lieferungen der zw eiten  A b t e i ­
lung berichte t und w enden  uns gegenwärtig  w iede r  
zu der ers ten  Abtheilung zu rü ck ,  deren ers te zw ei 
Lieferungen die Schlosskirche von W e c h s e l b u r g ,  
dem ehemaligen Kloster Zschil len, umfassen. Auch 
hievon ist bereils früher (1836, No. 9 u. 10) die 
Rede gew esen ; da uns dort indess n u r  die erste L ie­
ferung allein vorlag , so w aren  w ir  noch n ich t im 
S tan d e ,  die Leistnngen über die Kirche von W e c h ­
selburg und die darin vorhandenen Denkmale nach 
ih re r  vollen Bedeutsamkeit zu w ürdigen und muss­
ten  uns im Gegenlheil auf m ehr  allgemeine A ndeu­
tungen einschränken.

W a s  zunächst die Ausstattung der vorliegenden 
zw eiten  Lieferung anbetrilTt, so ist diese in dersel­
ben gediegenen und geschmackvollen W eise einge­
r ic h te t ,  w elche  aus den übrigen Leistungen des Her­
ausgebers bereits allgemein bekannt ist. Z w eckm äs­
sige A usw ah l ,  übersichtliche Zusammenstellung und 
sorgfältige T reue  in der Darstellung vereinigen sich 
h ier mit lebenvoller küiisllerischcr Behandlung, um 
ein Ganzes von reichhaltigstem Interesse darzubieten; 
und w ie  im ersten Hefte v o r n e h m l ic h  die Ansicht 
des Altarraumes im Inneren  der Kirchc (gez. von 
W  e rne r ,  lith. von Chapuy) ein höchst anziehendes 
Bild gew ährte ,  so n ich t  m inder im  zw eiten  Hefte die
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Ansicht des A eusscren der K irche, die h ier nach ih ­
ren  ursprünglichen V erhältn issen , ohne die spüleren 
Anbauten  und E inbussen, dargestellt ist (gez. von 
W e r n e r ,  lith. von Tirpenne). Ueberall ist der H er­
ausgeber b em ü h t ,  sow ohl die vorzüglichsten Künst­
le r  zur Ausführung seiner Unternehmungen zu ge­
w innen  (und der Name T i r p e n n e  bew eist  es, wie 
glücklich diese Bemühungen sind),  als auch einem 
Jeden  dasjenige , w as  lür seine Eigcnlhiimlichkeit 
pass t ,  zukomm en zu lassen; so dass w ir  nicht be­
fürch ten  dü rfen ,  die malerischen Effekte der Darstel­
lungen auf Kosten der W ah rhe i t  bevorzugt zu sehen.
—  So fährt auch der vom Herausgeber gearbeitete 
erläuternde T ex t  (dessen vorzüglich schöner Druck, 
um es beiläufig zu e rw ähnen ,  eine nicht überflüssige  
Zierde des W erkes  bildet) in der zw eiten  Lieferung 
fo r t ,  den Beschauer auf eine ebenso besonnene wie 
anspruchslose W eise  in sämmtliehe E ig e n t ü m l ic h ­
keiten  der in Rede stehenden G egenstände cinzufiihren.

Die Kirche von W echselburg  b ildet ,  w ie  w ir  
bere i ts  in unserm früheren Berichte angedeulel, eins 
der  anziehendsten D enkm ale aus der letzten L utw ik- 
keluogs-Periode des sogenannten byzantinischen Bau- 
styles. Sie ha t  die Grundform eiucr Basilika, mit 
einem Qucrschiff au f  d e r  Ostseile, aber ohne e rhöh­
ten  C ho r ;  die Bogenstellungen des Schiffes w erden  
durch zierlich geformte Pfeiler, ohne dass diese, wie 
zumeist bei den älteren sächsischen Basiliken (östlich 
und nördlich vom Harz) mit Säulen wechseln, gebildet. 
Iutercssant ist zunächst die W estseite ,  an w elcher  im 
Innern  der Kirche eine Vorhalle  angeordnet is t ,  die 
vom Schiff durch vorspringende W andpfeiler  und eine 
reichornam entir te  S ä u le ,  mit Halbkreisbögen über­
w ö lb t ,  gesondert w ird . D arüber  is t eine freie E m ­
p o re ,  w iederum  durch einen hohen Schwibbogen 
ü b e rw ö lb t ,  w ie  solche in der D urchschneidung  des 
Kreuzes Vorkommen. Diese Einrichtung, w elche die 
innere Ansicht auf Blatt 9 in einem schönen Bilde 
zu erkennen giebt (und die sich im Gegensatz gegen 
die ursprünglich flache Decke des Kirchenschiffes 
unstreit ig  noch ungleich bedeutsamer machen musste, 
als bei dem später eingesetzten Gewölbe desselben) 
scheint als eine besondere E ig e n tü m l ic h k e i t  des m it­
telalterlichen Basilikenbaues gelten zu dürfen, ob ­
gleich sie zumeist bei Gebäuden der Art n icht so 
w o h l  erhallen ist, wie in der W cchselburger K irche; 
n ich t seilen jedoch findet sich bei den ältesten deu t­
schen Basiliken die eben besprochene Empore noch

durch  eine reich gebildete Säulcnstellung, nach der 
Seite  des Kirchenschifles zu ,  ausgefiillt *). Zu den 
Seiten  dieser Halle und Em pore  erheben sich die 
Thiirme der K irche, deren Unterbau im Aeusseren 
reich mit Liseen und rundbogigen Friesen geschmückt, 
deren Oberbau aber leider n ich t m ehr  vorhanden 
ist.

Zu den reichsten  Theilen der  Kirche gehört das 
in der W an d  des nördlichen Seitenschiffes befindliche 
Porta l  mit der demselben auswärts vorgebauten Vor­
halle. Hierüber haben w ir  bereits bei unserem frü­
heren  Berichte gesprochen. Nächst diesem ist b e ­
sonders die Nische des Hochallarcs, vornehmlich an 
ih re r  äusseren Seile, durch besonderen Schm uck aus­
gezeichnet;  die äussere und innere Ansicht dersel­
ben, die Grundrisse ihrer einzelnen Theile und na­
mentlich die wohlausgeführten D eta il -Z eichnungen  
auf BI- 13 geben hierüber einen genügenden Auf­
schluss. Im Inneren  läuft in der Allarnischc, un te r­
halb der F enster ,  eine zierliche Bogenstellung als 
W andschm uck  hin. Im Aenssercn ist sie durch  ein 
Gesims in zwei Geschosse gesondert,  von denen das 
untere  durch vertikale W andstreifen (Liseen), das 
obere durch Halbsäulen in mehrere  Felder eingclhcilt 
und zwischen diesen mit jener rundbogigen Friesver­
zierung geschmückt ist. Am Unlergeschoss finden 
sich nun an diesen kleinen Rundbögen, meist als die 
Träger derselben, allerhand w undersam e Figuren, 
bald Menschen- bald Thierköpfe oder sonst fabelhafte 
Gestalten. Zwischen den Halbsäulen sind die F en ­
s te r ,  ebenfalls mit kleinen Säulen eingefasst, w elche 
(w ie  so häufig Aehuliches in der früheren italieni.  
sehen Kunst vorköm mt , auf Löw en ruhen ,  die ein 
menschliches Haupt zwischen den Vorderfüssen hal­
ten. Das D ach  der Nische trägt auf seiner Spitze, 
w o  es an den östlichen Giebel der Kirche anslösst, 
ein grosses bärtiges menschliches H aupt;  über die­
sem ist iin Giebel ein kleines Fenster  mit Rosetten­
förmiger Umfassung, in deren E cken man ein P aar  
Delphine bemerkt, angebracht; endlich, auf der Spitze 
des Giebels, ein zweites Haupt ,  hier aber im Cha­
rak te r  eines Jünglings. D er  Herausgeber t e i l t  E r ­
klärungen zu einigen dieser Darstellungen, sow eit  
es die bisherige Kcnnlniss von der Symbolik des

+) Ueber diese uud andre Einrichtungen der älteren deut­
schen Basiliken denken wir später Einiges ;ms eigner 
Anschauung vorüulegcn. d. U,
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Millelallers v e rs ta l tc t ,  mit. Im  Allgemeinen scheint 
e s ,  als ob es gew agt sein m öch te ,  jedem Einzelnen 
solcher Bildungen eine besondere Bedeutung zuzuer- 
th e i le n ;  Referent ist der Me i n un g ,  dass derglei­
chen (w ie  z. B. auch in den iVliniatur-Verzicrungen 
von Manuscripleu aus der  Zeit des byzantinischen 
Styles) in seiner b e s o n d e r e n  Form ation  zumeist 
aas  dem phantastischen S inne der  Zeit , der so häufig 
ins Arabesken hafte h iuübersp ie l t ,  hervorgegangeu 
sein möge. G leichwohl aber kann  es n ich t  in A b­
rede gestellt w e rd e n ,  dass de r  G e sa inm t-E x is tenz  
dieser w undersam en Darstellungen denn doch ein ge­
wisser gemeinsamer S inn zu G runde liegen müsse, 
und  so scheint in der  T h a t  Boisseree’s Hypothese 
(w elche  der Herausgeber nach brieflicher Mitlheilung 
vorleg t) ;  — „dass  man dieselben aus dem Exorcis- 
mus bei der W eihu ng  dfer K irchen erk lären  müsse, 
indem durch  diesen alle bösen und unreinen D äm o­
nen aus dem Hause G ottes  vertr ieben und gleichsam 
vers te inert  an der  Aussenseile des Chores oder Al- 
lerhciiigstcn festgebannt seien“  — eine in allgemei­
n e r  Beziehung sehr b e a c h t e n s w e r t e  Ansicht zu en t­
ha l ten ,  vornehm lich  für die Fälle ,  w o  die w ilden  
oder  dämonischen Figuren der A rt als T räger  von 
Säulen oder Bögen, somit von der Last des k irch li­
chen Baues gefesselt , angew and t sind*). W ie  aber 
hiemit die E rklärung jener beiden Kopie, die auf  den 
Spitzen  des östlichen TheiJes angebracht s ind ,  zu 
verbinden ist, müssen w ir  dahingestellt sein lassen**). 
Beiläufig mag hier noch e rw äh n t  w e rd e n ,  dass e i­
nige E rk lä re r  (besonders nach den» Vorgänge des 
Hrn. von Hammer) in diesen phantastischen Darsiel.  
J u n g e n  eine besondere Geheimschrift ,  in näherem 
oder fernerem Bezug auf gnoslische M ysterien , ver- 
m uthe t und nachzuw eisen  sich bemüht haben, — eine

*) So wird auch mehrfach der Fälle erwähnt, dass man 
hei dein ersten Bau von christlichen Kirchen, die au 
der Stelle von heidnischen Tempeln gegriiadet wur­
den, die heidnischen Götzenbilder ja den Fuss des 
neuen Gebäudes eingejnauert habe.

**) Beide Köpfe tragen eine Art spitzer Mütze, ähnlich 
wie mit einer solchen im iUittelalter durchweg (und 
so auch auf dein llelief an der Kanzel der Wecbsel- 
burger Kirche, welches das Wunder der eheruen 
Schlange darstellt) die jüdische Nation bezeichnet 
wird. Doch wissen wir nicht, ob dieser U m s t a n d  
hinreiche, um zu einer hierauf bezüglichen Deutuug 
der Köpfe Anlass zu geben.

Auflassungsweise, d ie ,  freilich n u r  u n te r  V oraasse t­
zung der  vorsichtigsten und unbefangensten Nachfor­
schungen, vielleicht ebenfalls zu allgemeineren Resul­
ta ten  fuhren könnte.

(Beschluss folgt.)

S e r  V e r e i n  
zur Beförderung des Gewerbfleisctea 

in  P reu ssen .

B e r l i n .

W ie  alljährig feierte dieser Verein am 24. J a ­
nuar  den Geburts tag Friedrich des Grossen durch ein 
grosses Festmahl im Jagorschen Saale. Die O rdner  
des bestes Herren Major Blesson, G .G ropius und A. 
H üte  hallen auch in diesem Jah re  dafür gesorgt, dem 
Feste äusscrlich einen C haracter  zu gehen, der der 
Tendenz des V ere ines ,  dessen 16ler Stiflungstag zu­
gleich begangen w u rd e ,  entspricht. Sic hallen  die 
in Berlin anw esenden Mitglieder aufgefordert, ihnen 
die  neuesten Erzeugnisse ihrer Industr ie ,  Behufs der 
Ausschmückung des grossen Festlocales anzuvertrauen, 
und es w aren  d e r  verschiedenartigsten Fabrikate  so 
viele eingegangen, dass der Saal einein reichgeschmiick- 
ten Bazar glich. An der  H auptw and  des Saales 
prangte vor allem die S ta tue  des grossen Königs, 
umgeben von Emblemen der Industrie und stehend 
in Mitten eines allegorischen Schilfes mit goldenen 
Masten und aufgespannten Seegeln. An den S e i ten ­
w änden  rechts und links standen unter, von sch w e­
benden Adlern gehallenen Baldachinen, die Büsten
S. M. des Königs und des Kronprinzen K. H.

U nter d$n ausgestellten W a a ren  e rw ähnen  w ir  
nu r  folgende: geschmackvolle Silberarbeilen von Hos- 
sauer ;  Zinkgüsse aus der Fabrik von Geiss; W ach s ­
tuchdecken von L e h m a n n ; Parfüinerieen von T reu  
u. Nuglisch; Korbgeflcchte von W ied em ann ;  Vasen 
und Probesleine aus dem Bau des Luisentbores von 
Feilner;  neue Fayence von Eckardste in’s E rben ;  lak- 
kir te  Pappen und Lederw aaren  von N eander; Bronze- 
Uh ren von Schunigk ; seidene Tapeten  und Gold- und 
Silberstoffe von Baudoin 11. Gabain; Bronzen aller A rt 
von W e rn e r  u. Neffen; Riesenmasken u. Helme von 
W . Gropiusj inländische T abake und Cigarren von 
E rm ele r ;  Spir ilus-Gas-Lampen von Gebr. Müller; T ep ­
piche  von B ecker;  N eusilberw aareu von Henuinger



u. Comp.; lackirte  W a a re n  und L a m p en  von Stob- 
w a sse r ;  Spiegel von Spli ttgerber u. Sch ick le r ;  po- 
li r te  Granltsäulen u. Porphyr*Vasen von W im m e l j  
Blumencandelabcr und Paravents  von Ferd*. Gropius. 
Besondere A ufmerksamkeit erregten die Modelle 
zw e ie r  Dampfmaschinen und eines D am pfw agens 
vom  Mcchanicus Gilbert.

Zum Beginn des Festes sprach Hr. Maj. Bles- 
son einige W o r te  über die T häligkeit des Vereins* 
w obei  e r  nu r  de r  Hauptresulta te gedachte, w orau» 
sich ergab, dass der V ere in ,  der  gegenwärtig  in» 
Ganzen 960 Mitglieder zählt , im vergangenen J a h re  
sich also um 39 v erm ehrt  hat.  —  D e r  erste To« 
as t ,  dem A ndenken Friedrich  II., folgte einer er­
greifenden Rede des Hrn. Blesson. D e r  allgemeine 
Enthusiasmus, der sich h iernach in der  Versamm­
lung aussprach, sow ie  der unendliche Jubel n a c h ^ ^ f  
de r  ausgebrachten Gesundheit des geliebten Mo­
n a rc h e n ,  un te r  dessen Schu tz  der Verein gestif­
t e t  w a rd  und b lüh e t ,  lässt sich nicht beschrei­
ben. D e r  dritte  Toast galt unserem h ochverehr­
t e n  Kronprinzen und dem ganzen König). Hause- 
D e r  le tz te  dem verdienten  Vorstände des V er­
e in s ,  dem w irkl.  Geh. Ob. Reg. R a th  Beutlu 
Festgesänge w echselten  mit diesen Toasten, 
und auch ao guten Spässen ,  die dem Feste  
eine besondere H eite rke it  verl iehen, fehlte  
es nicht. D ie  H erren  Rüth l ing  und Schnei«, 
de r  trugen einige komische Gesänge vor,  a. 
bei einer launigen Rede des H errn  G. Gro 
p iu s ,  in der  die übertriebenen Anpreisungen neuer  
Industrie  gegeisselt w u rd e n ,  erschienen in der  H öhe 
des Saales ein colossaler H ut von Runkelrübenzuk- 
k e r  und eine P yram ide  von Runkelrüben, als symbo­
lische Zeichen der  gegenwärtigen vaterländischen 
F  abrika tions-V ersuche.

D ie  sinnige T ischkar te  von A. M en ze l , w elche  
w i r  in einem Abdrnck beifugen, enth ie lt die Bildnisse 
von B. S ch w arz ,  G u ttenberg ,  Columbus und James 
W a t t ,  un te r  dem Schutze  des Vulcans und der  Ce­
res. D er  un tere  Theil dieser K arte  deu te t  au f  die 
Fröhlichkeit des Festes und auch in ihm erscheint 
die bedeutungsvolle Runkelrübe als W urze l des G an­
zen. Möchte es den O rdnern  gelingen von Ja h r  zu 
J a h r  m ehr  und m ehr dazu beizutragfen, einmal w ie ­
der  eine grosse Gewerbe-Ausstellung bei uns zu  ve r­

anlassen, deren  w i r  n u n ,  za  nnserm grossen Bedau­
ern, seit so vielen Jah ren  eutbehren.

Angelegenheiten deutscherK unstvereine.

M a g d e b u r g i s c h e r  K u n s t v e r e i n .
(Beschluss.)

D e r  ers te  Gegenstand der  Verhandlungen in der 
e rw ähn ten  am 16. Ju li gehaltenen Generalversamm­
lung w a r  die Verloosung der zu diesem Z w ecke  
vom Verein e rw orbenen  Gemälde und Lithographieen.

Ueber die A usw ahl un te r  dem Verkäuflichen —  
denn manches Schöne w a r  nicht feil,  oder für un ­
sere Mittel zu th eue r  —  hatte  Dircctorium und Aus-
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schuss sich w ährend  der Ausstellung mil Beachtung 
der  im Publicum lautgew ordenen  Ansichten und 
W'iinsche mannigfach bcralhen. Fiir einige wenige 
Bilder entschied man einstimmig o de r  f a s t  e ins tim ­
m ig ,  vor allen für das (nachher bei der Ausstellung 
in Berlin, seines geringen Umfangs ungeachtet, öffent­
lich hervorgeliobcne) Rolhkäppchen von S te inbruck ; 
bei den meisten Gegenständen musste S t im m enm ehr­
he i t  die Auswahl entscheiden, Man nahm im Allge­
m einen  den Grundsatz a n ,  e tw a  die Hälfte der v e r ­
w endbaren Summe auf  Arbeiten anerkannter  Meister 
zu verw end en ,  um einige rech t tüchtige aber doch 
zugleich zur Zimmerverzierung geeignete Bilder ver- 
loosen zu k ö nn en ,  die andere Hälfte aber auf  gerin­
gere Gemälde und Lilhograplt ieen nach berühm ten 
B i l d e r n ,  damit, d ieA nzahlderG ew inne,  die noch durch 
vier, uns bei dem Vereine in Halberstadt zugeTaHenc 
Exemplare eines Stahlstichs und ein von  de r  Ausstel­
lung des J.  1833 im V erw ahrsam  der königl, P rov in  • 
zial-Kunstschule befindlich gewesenes Bild verm ehrt  
w u rd e ,  im Verhältnisse zur  Zahl der Loose n ich t 
zu klein wäre.. Dass dies. Auskunftsmittel und die 
A uswahl der Bilder nicht m it den Ansichten a l l e r  
Mitglieder des Vereins übereinslimmen k ö n n te ,  w a r  
vorauszusehen, da auch un te r  den Mitgliedern des 
D ircctorium s und des Ausschusses kein  einziges m it 
der W ah l a l l e r  einzelnen S tücke einverstanden w a r ;  
aber eben darin erkannten sie zu ihrer F reude das 
Interesse, das Alle an der Sachc nahmen, und Jeder  
w a r  sich bew u ss t ,  nach seiner besten Ueberzeugung 
gestim mt und Nebenrücksichten auf einzelne K ünst­
ler  u. s. w , nur in sofern genommen zu haben, als 
es der Vortheil dieser und künftiger A bs te l lu ng en
u n v e r m e i d l i c h  machte.

Dje G ew inne  selbst fielen, mit Ausschluss der 
Stahlst iche und Lithographieen, folgenderinassen : 
S c h l o s s  F erns te ia  in Tyrol, v. H e i n e ! ,  an Hrn. Oe- 
konom. Commiss. L am precht in Gr. Oschersleben.
__ Pferdetränke v. B ü r c k e l ,  an Hrn. L.u. St. G.
R a th  Fahrenholz in Sandau. — Landschaft v. II ä- 
s e l i c h ,  an Hrn. Iustizrath Koch in Stendal. — G e­
gend an der Isar, v. S c h l e i c h ,  an Hr. Major Leo. 
__ Scestück  von C. S c h u l z ,  an Hrn. Professor Dr. 
Solbrig. — Ein Mädchen aus Veiletri v. H o p f g a  r- 
t e n ,  au llrn .  Kaufmann Andreae. — Henne und 
Küchlein v. K ö r n e r ,  an Hrn. Justiz-Commissarius 
Horch. — D er  W inlerm orgcn , v. S t u h l m a n n ,  an 
Hrn. Polizeiralh Hellwig —  Pferdeschw em m e v. 
R a n d e i ,  an Hrn. Major Crüger. — Gebirgsland­

schaft ,  v. D ö r i n g ,  an Hrn. Kaufmann Bötticher.
—  Schloss Falkcns le in ,  v. C a r l ,  an Hrn. St. u. L.
G. D irec to r  W enze l in W olmirstedt. — Das Klo­
s ter  im W alde , v. S c h u l t e « ,  au Hrn. Kaufm. S chu ­
mann. — Ansicht Magdeburgs vom H errnkrug  aus, 
von H a s e n  p f l ü g ,  an H m . Bischof |)r ,  Dräseke. — 
W aldgebirge v. D o r n e r ,  an Hrn. Kaufm. Riley. —  
R olhkäppchen  v. S t c i n b r ü c k ,  an Se. Durch!, «len 
regierenden Herzog v. Anhalt-Dessau. — Die Almo- 
senspenderin v. S o p h i e  H a r t z ,  an Herrn Pastor  
Schiele  in Neuhaldcnsleben. Die W asserfahrt v.
G r o l l t e ,  an Hrn. Brauereibesitzer L. Honte. __
Judenfamilie v. M a a s s ,  an Hrn. Rcgirnentsarzt Dr. 
Elshollz. — D e r  Taschenspieler v. VV. H e i n e ,  an 
Hrn. Rathmann Brinck in Netihaldeoslebett. — ^ n.
sicht Magdeburgs vom Marsch a u s ,  v. H a s e n p f l u g ,  
an Herrn Kaufmann W . Deneke. — D er Tyro le r  
D eckenhänd le r  v. S c h r ö d e r ,  an Iirn . L. u. S t.  G. 
Rath  Fahrcnholtz  in S a n d a u .— D er  gefangene Pole, 
v. E l s h o l t z ,  an Hrn. Maschienenbauer Zim merm ann 
in Burg. —  D er sterbende E se l,  von P i s t o r i u s ,  
an Hrn. Juw e lie r  Liebermann. —

Im August d. J. ha lte  das D irec torium  noch die 
grosse F re u d e ,  m ehrere  au sg e z e ic h n e t  K unstw erke ,  
indem sie zur Ausstellung nach Berlin g ingen, im 
Locale der H arm onie-G esellschaft ,  das auch h ierzu  
w iede r  gütigst e ingeräumt w a r ,  auf einige Z eit  aus- 
stellen zu können : die Krone d i e s e r  K unstw erke 
w aren  „die Kinder Eduards“  v. I I i l  d e b r  a n d t, und 
„das Urtheil des Paris“  v. S o h n .  Ueber beide, d e ­
ren köstlichen Genuss Magdeburg der besondern Ge­
neigtheit des H errn Besitzers, des D om herrn  Frei­
herrn  Spiegel zum Diesenberge, in Halberstadt, ver­
d an k te ,  balle derselbe bestimmt, dass «ie n icht zu 
den K unstw erken  gerechnet w erden  d ü rf ten ,  die er  
in den Cyklus der Ausstellungen der vier verbunde­
nen Vereine zu geben die Güte  hatte. So w urde  
es dem Directorium möglich , einen Theil der E in ­
nahme dieser besondern Ausstellung zur Unterstützung
einer hilfsbedürftigen Familie zu verw enden ,  gegen 
w elche  es den Verein verpflichtet glaubte. Zu den 
übrigen Gemälden dieser kleinern Ausstellung gehörte 
auch ein sehr ausgezeichnetes Bild von B e c k e r  in 
Düsseldorf, e ine  „betende Bauernfamilie,“ das unserm 
Vereine bei der diesjährigen Verioosung des Kunst­
vereins für die Rheinlaude und W'estphalen zugefal­
len ist. U. s. w . —

Die Gesaramt-Einnahme der J a h r e  1835 u. 1836 
betrug c. 4297 T lia le r ;  die Ausgabe c. 3b33 T ha le r

Gedruckt bei J. G. B rü s c h c k e , Breite Strasse Nr. 9.


